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Michael Ryba ist einer der weltweit führenden Repräsentanten der Cartoonkunst. Diese neue 

Kunstgattung, die erst um 1980 entstanden ist, vereinigt die humorvollen Bildmotive der 

Cartoons mit der meisterlichen Ausführung hochrangiger Kunstwerke. 

 

 

 

Abb. 1: Ryba: “Trafalgar“ 

 

 

„Cartoons" und "Kunstwerke" waren früher völlig voneinander getrennt, und es schien für lange Zeit 

so, als würden Bilder allein durch die Anwesenheit humorvoller Inhalte zu minderwertigen 

Kunstwerken. Kunst hatte - so meinte man lange irrtümlich - ernsthaft und seriös zu sein; nur etwas 

wirklich Ernstes konnte "hohe Kunst"  werden. Sogar die dargestellten Motive beeinflussten den 

Stellenwert eines Gemäldes, und somit ist auch zu erklären, dass es ein richtiges Ranking bei den fünf 

wichtigsten Bildgattungen gab: 

 

An oberster Stelle stand über Jahrhunderte hinweg die "Historienmalerei", die sich geschichtlichen 

Ereignissen (z.B. Schlachten) sowie mythologischen und religiösen Themen widmete. Auch die 

"Portraitmalerei" galt noch als hohe Kunst, insbesondere weil in früheren Zeiten Könige und deren 

Familien sowie weitere Machthaber dargestellt wurden. Mit Abstand folgten dann die 

"Landschaftsmalerei" und die "Genremalerei", welche sich mit dem Alltag von Bürgern, Handwerkern, 

Händlern und Bauern beschäftigte. Ganz unten in der Hierarchie war die "Stilllebenmalerei" 



angesiedelt, die lediglich "tote Dinge" zum Gegenstand hatte. So verwundert es auch nicht, dass 

Stilllebenmaler zwar in die Pariser "Académie Royale de Peinture et de Sculpture" aufgenommen 

werden konnten, im Gegensatz zu den Historienmalern aber keine Schüler ausbilden durften. Sogar 

eine künstlerisch schlechte Darstellung der Jungfrau Maria wurde immer noch viel höher eingestuft als 

jedes brillant ausgeführte Stillleben mit Früchten oder Blumen.  

 

Viele, die in diesem Geiste erzogen wurden, lehnten die Darstellung von Humor in Bildern ab, wenn 

diese als Kunstwerke gelten sollten. Humor wurde noch vor wenigen Jahrzehnten als unvereinbar mit 

Malerei betrachtet und in die Kategorie "Comics = billige Hefte = minderwertig" eingeordnet. Diese 

Sichtweise änderte sich erst in den 60er Jahren des letzten Jahrhunderts durch die Pop Art, welche 

geltende Konventionen in Frage stellte. Sogar die Comicwelt, die bis dahin verpönt gewesen war, fand 

über Roy Lichtenstein Eingang in die Kunst. Humor in der Kunst war von da an (insbesondere in den 

USA, in Europa dauerte der Prozess wesentlich länger) kein Tabu-Thema mehr. 

 

Die Cartoonkunst stellt eine Synthese aus der Welt der Cartoons und der traditionellen Malerei dar. 

Von der Cartoonwelt übernimmt sie die Bildinhalte, den Humor und die graphischen Grundelemente; 

von der traditionellen Malerei ebenfalls Bildinhalte, die Komposition und die Ausführung. Werke der 

Cartoonkunst müssen sich den gleichen Qualitätskriterien stellen wie die anderen Kunstwerke auch. 

 

Michael Ryba gehört zu den Begründern dieser Kunstgattung und ist weltweit einer ihrer führenden 

Vertreter. Er hat die Cartoonkunst von Anfang an entscheidend geprägt und die charakteristischen 

Elemente der niederländischen Kunst des 16. und 17. Jahrhunderts in die Werke dieser Gattung 

eingefügt. 

 

An vier Beispielen werden die Werke Rybas detailliert untersucht und dargestellt. 

 

"Trafalgar" (Abb. 1-4) stellt auf humorvolle Weise die Schlacht von Trafalgar an der südspanischen 

Küste im Jahr 1805 dar, bei der die britische Flotte unter Admiral Nelson die napoleonische Flotte 

besiegte. Der Bildinhalt wäre somit ohne die Cartoonelemente ein typisches Historienbild. Der Humor 

im Bild entspannt die dargestellte Situation und nimmt der Schlacht ihren Schrecken. Dadurch erreicht 

Ryba die Darstellung eines historischen Ereignisses, das mit Blutvergießen und Tod verbunden war, 

ohne Pathos, Glorifizierung und Parteinahme für die eine oder andere Seite. In keiner der 

abgebildeten Szenen kommt die Befürchtung auf, dass den dargestellten Personen wirkliche Gefahr 

droht. Rybas "Trafalgar" ist das erste lustige Schlachtengemälde der Kunstgeschichte. Dadurch 

relativierte es aber auch gleichzeitig das Grundfundament der Historienmalerei.  

 

Kann oder darf man denn überhaupt ein wichtiges historisches Ereignis, das den Weltverlauf 

mitgestaltet hat, ohne Heldentum und Pathos abbilden? Ryba tut es einfach, und damit stellt er den 

dominierenden Stellenwert der Historienmalerei als wichtigste Kunstgattung über Jahrhunderte hinweg 

in Frage. 

 



 
Abb. 2: “Trafalgar“ (Ausschnitt) 

 
Abb. 3: “Trafalgar“ (Ausschnitt) 



"Trafalgar" ist stark von den niederländischen Seestücken des 17. Jahrhunderts beeinflusst. Es zitiert 

die Gemälde von Hendrick Vroom, der auch eine Schlacht bei Cádiz (in Südspanien) malte, und von 

Cornelis Claesz van Wieringen, welcher in einer Serie von Gemälden die Seeschlacht bei Gibraltar 

1607 darstellte (am bekanntesten ist sein Bild von der Explosion des spanischen Admiralsschiffes). In 

Rybas Bild erkennt man am oberen rechten Bildrand den Felsen von Gibraltar. Im Hinblick auf die 

Hell-Dunkel-Verteilung im Bild und auf die Lichtverhältnisse gleicht "Trafalgar" hingegen den 

Seeschlachten von Ludolf Backhuysen und Willem van de Velde. Neben der sehr naturalistischen 

Darstellung der Kriegsschiffe verdient in Rybas Bild der Wal im Vordergrund besondere Erwähnung, 

da bei der Seeschlacht von Trafalgar kein Wal in das Geschehen eingegriffen hat. Auch dieses 

Element ist ein Zitat niederländischer Marinebilder; Abraham Storck war der wichtigste Vertreter der 

niederländischen Walfang-Bilder. 

 

 

 
Abb. 4: “Trafalgar“ (Ausschnitt) 

 

Ryba gelingt es sehr gut, das Durcheinander und die Verwirrung in der Schlacht darzustellen. Die 

Schiffe im Vordergrund verschmelzen zu einer Einheit, so dass Freund und Feind nicht mehr leicht zu 

erkennen sind. Lediglich die Schiffsflaggen und die Uniformen der Besatzung ermöglichen die 

Zuordnung. Während üblicherweise die Geschichtsschreibung die Sicht der Sieger darstellt und sich 

auch die Historienmalerei dieser Vorgehensweise unterordnet und Partei ergreift, gibt Ryba in seinem 

Historienbild das politische Statement ab, dass es für ihn weder Sieger noch Besiegte gibt. 

  



 

Eine herausragende Stellung nicht nur innerhalb der Cartoonkunst, sondern auch in der Malerei 

überhaupt, nimmt ein anderes Werk Rybas ein. Mit seinem Landschaftsbild "Romantic Town" (Abb. 5) 

schreibt Ryba Kunstgeschichte, weil er hiermit ein Novum erreicht: Er stellt das Gesamtwerk eines 

anderen Künstlers in einem einzigen Bild dar. Das hat es vor Ryba nicht gegeben. 

 

 

 
Abb. 5: Ryba: “Romantic Town“ 

 

 

Zwar ist es üblich, das Werk anderer Maler zu zitieren (so gibt es beispielsweise zahlreiche 

Variationen von Leonardos "Mona Lisa"), aber dabei handelt es sich immer nur um ein einziges Bild. 

In "Romantic Town" werden ca. 50 Werke des Biedermeier-Malers Carl Spitzweg (1808-1885) zitiert, 

wobei die Besonderheit darin besteht, dass ein harmonisches Gesamtbild entsteht. Genau darin liegt 

aber auch begründet, weshalb sonst immer nur ein Werk und ganz selten zwei nachgebildet oder 

verfremdet werden. Es ist sehr schwierig, allein schon drei oder vier unterschiedliche Bilder so 

miteinander zu kombinieren, dass sie zueinander passen und nicht künstlich aneinandergereiht 

wirken. Insofern ist Rybas Bild ein eindrucksvolles Beispiel für ein herausragendes kompositorisches 

Können. Nur dadurch, dass Ryba das Werk Spitzwegs vollständig in sich aufnimmt und wie Spitzweg 

denkt und fühlt, gelingt es ihm, ein stimmiges Gesamtwerk zustande zu bringen. 

 

Ein wichtiges Mittel, um dieses Ziel zu erreichen, liegt in der Komposition des Bildes selbst begründet. 

Dargestellt ist ein Platz mit einer Häuserreihe in der Mitte des Bildes, an der links und rechts entlang 

Straßen in den Bildhintergrund verlaufen. Am linken und rechten Bildrand sind wiederum weitere 

Häuserreihen angeordnet. In den Häusern, auf den Straßen und auf dem Platz sind die Szenen 



dargestellt, die wir von Spitzwegs Bildern kennen. Manchmal sind die dargestellten Motive leicht 

erkennbar, wie bei "Der abgefangene Liebesbrief" (Abb. 6) oder “Der Briefträger“ (Abb. 7) links oder 

"Das Quartett" (Abb. 8) auf der rechten Seite.  

 

 

 
Spitzweg: “Der abgefangene Liebesbrief“ 

 

 

Abb. 6: “Romantic Town“ (Ausschnitt)  
 

 

 
Abb. 7: “Romantic Town“ (Ausschnitt) 

 

 
Spitzweg: “Der Briefträger“ 

 

  



 
Abb. 8: “Romantic Town“ (Ausschnitt) 

 

 

 

 

 

 

 
Spitzweg: “Das Quartett“ 

 

 

Etwas versteckter sind die bekannteren Motive "Der arme Poet" und "Der Bücherwurm" in den 

Fenstern des Hauses in der Mitte (Abb. 9). Andere Motive stellen gleich zwei Spitzweg-Bilder 

gleichzeitig dar, so "Die Dachstube“/'Der Kaktusfreund" links neben dem armen Poeten; hier werden 

nicht wie bei Spitzweg Blumen, sondern Kakteen gegossen. Umgedeutet werden wiederum andere 

Gemälde: Während beispielsweise bei Spitzweg in "Der Schmetterlingsfänger" ein Mensch mit zwei 

Schmetterlingen zu tun hat, kehren sich bei Ryba die Verhältnisse um, und zwei Personen sind hinter 

einem einzigen Schmetterling her. 

 

Ein gutes Beispiel für den Humor im Bild erkennt man anhand des Motivs "Das Quartett" auf der 

rechten Seite in "Romantic Town" (Abb. 8). Ryba erzählt Spitzwegs Geschichte weiter und lässt die 

Frau, die sich durch den nächtlichen Lärm gestört fühlt, Blumentöpfe auf die Sänger werfen (dabei trifft 

sie aber einen Unbeteiligten). Und selbst einer der Bösewichte, die einen Raub begangen haben und 

mit ihrer Beute davonziehen, sieht sich moralisch genötigt, auf das ungebührliche Verhalten des 

Quartetts aufmerksam zu machen und die Krachmacher zur Ruhe aufzurufen. Gesteigert wird das 

Ganze noch dadurch, dass die bei Spitzweg in vielen Bildern dargestellte "Scharwache" rechts aus 

dem Bild marschiert, ohne sich um Räuber und Ruhestörer zu kümmern, und dass ein weiteres Motiv 

Spitzwegs, "Eingeschlafener Nachtwächter", trotz des Lärms weiterschläft. 

  



 
Abb. 9: “Romantic Town“ (Ausschnitt) 

 

Mit dem Bild will Ryba verdeutlichen, dass in der "guten alten Zeit" nicht alles nur gut war. Genauso 

will er aber durch den Humor im Bild darstellen, dass es in der Biedermeierzeit nicht nur bieder 

zuging. Die vertikale Halbierende im Bild (dargestellt durch die Häuserreihe im Zentrum) führt zu einer 

symmetrischen Bildanlage. Durch diese Symmetrie erreicht Ryba eine kompositorische 

Ausgewogenheit und bringt Ruhe ins Bild, das sonst durch die Vielzahl der dargestellten Motive zu 

verworren wirken würde. Diese symmetrische Bildanlage ermöglicht es Ryba ferner, etwas scheinbar 

Unmögliches möglich zu machen: Spitzweg ist dafür bekannt, dass er neben seinen Tagesbildern eine 

Serie von so genannten Nacht- oder Mondscheinbildern geschaffen hat. Ryba ordnet auf der linken 

Seite seines Werkes die Tagesbilder und auf der rechten Bildhälfte die Nachtbilder an. Daher finden 

wir links oben im Bild einen Tages- und rechts oben einen Nachthimmel. Eine sehr elegante Lösung, 

um die bei unterschiedlichen Tageszeiten stattfindenden Motive gleichzeitig abbilden zu können. 

 

Allein schon "Trafalgar" und "Romantic Town" lassen erkennen, welch hohe Qualität Gemälde der  

Cartoonkunst erreichen können. 

  



Einem anderen Maler wendet sich Ryba in seinem Werk "Schlaraffia" (auch bekannt unter dem 

Namen "Paradise on Earth") zu (Abb. 10). Hier stellt er Bilder des niederländischen Malers Pieter 

Bruegel (1525-1569) dar. Ebenfalls aufgrund der symmetrischen Bildanlage kombiniert er eine 

Winterlandschaft (links) mit einer Sommer-/Herbstlandschaft (rechts). Im Gegensatz zu "Romantic 

Town" stellt Ryba bei "Schlaraffia" ganz bewusst nicht das Gesamtwerk Bruegels dar. Ein 

Kennzeichen der Gemälde des niederländischen Künstlers war die Vielzahl abgebildeter Personen; 

man spricht von Bruegels "Wimmelbildern". Daher würde das bei "Romantic Town" verwendete 

Konzept bei einer Übertragung auf "Schlaraffia" zu einem heillosen Durcheinander führen. Aus diesem 

Grunde beschränkt sich Ryba auf die leicht wiedererkennbare Darstellung einiger weniger Bilder und 

zitiert in versteckter Form weitere Motive. 

 

 
Abb. 10: Ryba: “Paradise on Earth“ 

 

Unschwer zu erkennen sind auf der linken Seite Bruegels Bild "Die Jäger im Schnee" (Abb. 11) und 

auf der rechten Seite die Motive "Die Kornernte", "Die Bauernhochzeit", "Der Bauerntanz" sowie in der 

rechten unteren Ecke "Das Schlaraffenland" (Abb. 12). Versteckt gibt es jedoch eine Reihe von Zitaten 

weiterer Bilder wie "Die Volkszählung zu Bethlehem", "Der Hochzeitstanz" oder "Der Kampf zwischen 

Karneval und Fasten", bei denen nur einzelne, nicht vorherrschende Elemente aus den Bildern in 

"Schlaraffia" übernommen werden. Ryba verwandelt somit sein Bruegel-Werk in ein richtiges 

Suchbild, welches eine gute Kenntnis der Gemälde Bruegels voraussetzt. 

  



 
Abb. 11: “Paradise on Earth “ (Ausschnitt) 

 

 

 

 

 

 
Bruegel: “Die Jäger im Schnee“ 

 

 
 

 

 
Abb. 12: “Paradise on Earth “ (Ausschnitt) 

 

 

 

 

 

 
Bruegel: “Das Schlaraffenland“ 

 

 
 

 

 

  



Wesentlich verwirrender als Rybas Spitzweg- und Bruegel-Bilder ist sein Werk "Amazonas" (Abb. 13). 

Ryba wählt diesmal eine Komposition, die keinen Ankerpunkt liefert. Alle Teile im Bild sind 

gleichwertig, und das Auge wandert ziellos hin und her, um sich ein Gesamtbild verschaffen zu 

können. Auf diese Weise erreicht der Künstler den Eindruck des Verloren-Seins, den man auch im 

richtigen Urwald spürt; aufgrund der dichten Vegetation kommt die Orientierung im Dschungel leicht 

abhanden, und man ist ständig auf der Suche nach einem Anhaltspunkt.  

 

 
Abb. 13: Ryba: “Amazonas“ 

 

Um diesen Effekt zu intensivieren, verwendet Ryba in "Amazonas" zwei weitere künstlerische Tricks. 

Erstens stellt er die Bildmotive einfach nebeneinander und verzichtet bewusst auf die Tiefenschärfe, 

aufgrund derer man wenigstens einen Ansatzpunkt gewinnt, welche Objekte näher und welche weiter 

weg sind. Dieses kann man lediglich durch die Größe der im Bild dargestellten 57 Personen und 129 

Tiere sowie den gedanklichen Abgleich mit der erwarteten Größe derselben erreichen. Zweitens 

benutzt Ryba bei "Amazonas" die Farben, um Verwirrung zu stiften. Es dominieren Grün und Gelb, die 

gleichmäßig über die ganze Bildfläche verteilt sind. Auch die weiteren Farben sind über die Fläche 

verstreut, ohne Schwerpunkte zu bilden, an denen man sich orientieren könnte. Diese Farb-Verteilung 

trägt somit zur Unruhe im Bild bei; das Vorherrschen von Grün als beruhigender Farbe schafft 

wenigstens teilweise einen Ausgleich. 

 

Ryba erreicht, dass man sich im Bild genauso wie im richtigen Urwald verloren fühlt, damit man den 

Details größere Aufmerksamkeit schenkt. So erkennt man am rechten Bildrand die Umweltzerstörer, 

dargestellt durch merkwürdige Vögel in Anzügen mit Kettensägen-Köpfen, die Geldscheine und 

Münzen verlieren (Abb. 14). Damit stellt Ryba nicht nur die idyllische Seite des Dschungels dar, 

sondern weist auch auf einen Missstand in unserer Welt hin. Während die beiden verspeisten 



Touristen, deren Silhouetten man in der großen Schlange links neben dem gefällten Baum erkennt, 

noch humorvoll wirken, versieht Ryba die Kettensägen-Gestalten mit keinem positiven Attribut. Die 

soziale Anklage gegen die Umweltzerstörung wird zu einem ernsthaften Thema in seinem Werk. 

 

 
Abb. 14: “Amazonas“ (Ausschnitt) 

 

Bei "Amazonas" erkennt man, dass die graphischen und die malerischen Elemente im Bild 

gleichwertig sind. Würde man lediglich die mit Tusche angefertigten Zeichnungen wiedergeben, käme 

kein "Dschungel-Feeling" auf. Würde man andererseits nur die mit Aquarell ausgeführten Passagen 

darstellen, wäre das Bild nicht wiederzuerkennen. Somit erreicht Ryba in "Amazonas" den seltenen 

Effekt, dass Zeichnung und Malerei gleichwertig sind: "Amazonas" ist weder eine kolorierte Zeichnung 

noch ein rein malerisches Werk ohne Konturen (Abb. 15). Dies ist deshalb so ungewöhnlich, weil in 

Bildern üblicherweise entweder der lineare oder der malerische Stil überwiegen. Beim linearen Stil 

beruht die Bildanlage auf dem zeichnerischen Gerüst und ist in Konturen somit klar erkennbar 

(Beispiele hierfür sind die Werke Dürers, der Renaissance oder des Klassizismus). Beim malerischen 

Stil hingegen sind die Umrisslinien unbetont bis aufgelöst; Massen anstelle von Linien stehen im 

Vordergrund (Beispiele hierfür sind die Werke Rembrandts, des Barocks oder des Impressionismus). 

Diese zwei unterschiedlichen Weltanschauungen, wie ein Bild auszulegen ist, sind - wie man bei 

"Amazonas" erkennen kann – jedoch miteinander vereinbar und im Bild gleichermaßen vertreten. 

  



 
Abb. 15: “Amazonas“ (Ausschnitt) 

 

Rybas Cartoonkunst ist sehr umfassend und schließt eine Vielzahl ganz unterschiedlicher Motive ein: 

von der Historienmalerei wie bei "Trafalgar" oder "Go West" (der Darstellung der Zusammenkunft der 

Central-Pacific- mit der Union-Pacific-Eisenbahnlinie in den USA im Jahr 1869) über Landschaften 

und der Abbildung von Metropolen wie "New York" oder "Berlin" bis hin zu Ereignissen aus dem Alltag 

und zur Schilderung eines Kriminalfalls in mehreren Szenen bei "Who did it?". Der Humor in den 

Werken ist unübersehbar, bildet aber nur ein Element des Ganzen. Wichtiger sind die zum Teil 

ungewöhnlichen Kompositionen und die hohe künstlerische Ausführung der Bilder Rybas, welche ihre 

Singularität begründen. Die Erstellung der Werke mit ihren vielen Details ist alleine schon aufgrund 

der Dimension der Bilder (bis zu 190 x 136 cm) eine äußerst mühsame Arbeit, die sich über mehrere 

Monate erstreckt. Die erhaltenen Ergebnisse belegen jedoch, dass sich der hohe Arbeitseinsatz lohnt; 

es entstehen ungewöhnlich Kunstwerke. 

  



Die Cartoonkunst hat inzwischen einen hohen Reifegrad erreicht. Rybas Werke beruhen auf der 

Tradition der niederländischen Wimmelbilder mit ihren vielen Figuren wie bei Hieronymus Bosch (ca. 

1450-1516), Pieter Bruegel und Hendrik Avercamp (1585-1634), und man erkennt an vielen Werken 

Rybas, dass er sich dieser niederländischen Malerei eng verbunden fühlt. Seine Gemälde gehen aber 

darüber hinaus und beinhalten weitere Komponenten aus verschiedenen Stilrichtungen sowie (und 

das ist das Besondere) eigene Kreationen. Von allen Cartoonkunst-Werken sind diejenigen von Ryba 

die komplexesten und kompositorisch anspruchsvollsten. 

 

Ryba hat Neuland betreten und ein neuartiges Kunstwerk geschaffen, das seinen besonderen Platz in 

der Kunstgeschichte erklärt und rechtfertigt. 

 
(Der Beitrag ist in leicht veränderter Form in der Zeitschrift “Art Scene International“ erschienen.) 


